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Mein Platz in der Welt – Wie Kinder und Jugendliche die Welt sehen 

Vortrag am  2.4.2023 bei Stadtkirche am Abend in Schorndorf 

 

Herzlich willkommen heute Abend hier in der Stadtkirche! Schön, dass Sie alle 

da sind und Sie sich haben verlocken lassen 

Es ist heute der Palmsonntag, der Beginn der Karwoche und der 

darauffolgenden Osterzeit. Leid und Hoffnungsspuren- um das ging es damals, 

um das geht es heute.   

Wie erlebst du die Welt, in der wir leben? Das haben wir Kinder und 

Jugendliche gefragt. Sie sind die Generation, denen wir ein übles Erbe 

hinterlassen. Wir alle gemeinsam sind die Generationen, die das Schlimmste 

noch verhindern können. Eine besondere Zeit also, in der wir leben. Und 

höchste Zeit, so finden wir, einzutauchen in die Gedankenwelt und Sichtweise 

von Kindern und Jugendlichen heute, das alles einmal von ihrem Blickwinkel 

aus anzuschauen. Was sind ihre Beobachtungen, ihre Konsequenzen, ihre 

Ideen, ihre Botschaft an uns? 

Wir sehen heute ihre Bilder – und wir hören Musik! Lieber Mazen Mohsen und 

Hans Fickelscher, als ich Sie das erste Mal bei der Verleihung des Johann Philip 

Palm-Preises gehört habe, bin ich zu Ihnen hingegangen und habe Sie gefragt: 

was muss ich tun, damit Sie auch einmal in der Stadtkirche singen? Wir 

kommen gern – haben Sie beide gesagt. Grenzenlos ist das Motto Ihrer Musik. 

Sie kommen aus Syrien, wenn man Ihrer Musik zuhört, taucht man ein in 

andere Welten – und es ist keine Grenze dazwischen, sondern eine riesige 

Bereicherung, einander wahrzunehmen und wieder eine Ahnung davon zu 

bekommen, wie schön es sein kann, miteinander zu leben, Leid und Hoffnung 

zu teilen.  

Zum Palmsonntag gehört auch die Erinnerung an eine Geschichte. Vor rund 

2000 Jahren ist Jesus in den Tempel eingezogen. Er hat wie wir heute Gottes 

Gegenwart gesucht – und musste erst einmal die Tempelhändler hinauswerfen, 

all die, die aus dem Gotteshaus einen Geschäftsbetrieb gemacht haben.   

So möchte ich heute mit Ihnen die Worte beten, die uns in Psalm 15 überliefert 

sind: 



Gott, wer darf in deiner Nähe sein? 

Wer bei dir auf deinem heiligen Berg? 

Wer gerecht lebt und aus ganzem Herzen die Wahrheit sagt.  

Wer niemanden verleumdet und niemandem Böses tut. 

Wer auf die Menschen, die ihm nahe sind, keinen Spott legt.  

Wer Geld nicht auf Wucher ausleiht und nicht bestechlich ist.  

Wer all dies beachtet, wird nicht untergehen.  

Bitten wir Gott um seine Gegenwart, um sein Licht, um seinen Geist, dass er 

uns in dieser Zeit leitet.  

Lied aus der hebräischen Tradition: Kol haolam  

 

Mein Platz in dieser Welt 

Wie nehmen Kinder und Jugendliche unsere Welt wahr – und wo sehen sie 

ihren Platz darin? Schauen wir auf ihre Bilder – und hören wir, welche Worte 

sie dafür gefunden haben. 

 

 

Mein Platz in dieser Welt: da bin ich, ganz allein. Um mich herum alles 

gefroren. Eine Winterlandschaft. Voller Einsamkeit, Schönheit, aber alles 

erstarrt. Jugendliche schreiben dazu: 

„ Die Welt kann kalt und eisig sein, aber trotzdem auch sehr schön.“ 

„Mir gefällt, wie die Blume in einer kalten Landschaft wächst. Normalerweise 

wachsen Blumen eher im Frühling als im Winter, weil Blumen im Winter 

eigentlich absterben. Dieses Bild hat für mich die Bedeutung, dass es im Leben 

immer einen Funken Hoffnung gibt, aber auch immer Sachen, die uns 

runtermachen.“ 

„In dem Bild passiert das Unmögliche. Im frostigen Winter blüht eine einzige 



Blume.“ 

 

 

 

„Zerbrochene Erde“ heißt dieses Bild. Drei 13Jährige haben es gemeinsam 

gemalt. SO erleben sie die Erde, auf der wir leben: sie löst sich gerade auf, sie 

zerbröselt. Manche Teile sind noch intakt, andere sind bereits zerbrochen. Der 

Zusammenhalt hat sich aufgelöst.  

Kommentare dazu: „Ich finde es gruselig, dass 13Jährige die Welt beim 

Zerbrechen zeichnen. Das Bild zeigt die Dringlichkeit zu handeln, da es sonst 

irgendwann zu spät ist. All das Gute, das wir haben und was uns von Gott 

geschenkt wurde, muss von uns geschützt werden. Wir dürfen nicht aufgeben! 

Wir haben noch die Zeit, jenes zu schützen, was uns am Herzen liegt.“ 

 

 

 

Die Weltkugel, unser Planet, gehalten von einer großen Hand. Schlicht und klar. 

Aber oben hat diese Welt angefangen zu brennen. Es ist unser Lebensstil, 

unsere Weise zu wirtschaften, unser Leben auf Kosten anderer, die sie 



angezündet haben. Mich beeindruckt die Spannung, der Kontrast: die Hand 

Gottes – und das, was wir anrichten.  

 

 

 

„Erwachsen werden“ heißt dieses Bild. Ein geschützter heller Raum ist in der 

Mitte zu sehen. Drumherum ist alles dunkel.  

Ein Jugendlicher schreibt: „Die bunte heile Welt unserer Kindheit ist umgeben 

von all dem Schlechten. Die ganze Nostalgie wird, wenn man älter wird, immer 

mehr von all dem Grausamen überdeckt.“  

„Erwachsen werden heißt: Mit schlechten Dingen umzugehen lernen: 

Egoismus, Verräter, Gier, Krieg, Hunger.“  

 

 

 

Eine Collage mit Bildern aus aktuellen Zeitschriften. Sie stellen den Hintergrund 

dar, die Welt, in der wir leben:  Soldaten, verendende Vögel, Feuer, Werbung, 



eine Demo. Unsere Sicht darauf: durch eine rosarote Brille.   

Ein zweiter Blick auf das Bild: Wenn man die rosaroten Brillengläser anhebt, 

geht es nicht geradeso weiter mit dem Lebenszerstörendem, sondern man 

entdeckt darunter auch anderes: Liebe, Solidarität, Positives. Kommt es doch 

auf unseren Blick an? 

Jemand schreibt dazu: „Um weniger Negatives in unserer Welt zu haben, 

sollten wir anfangen, etwas zu unternehmen und anderen zu helfen, so dass 

wir alle eine schöne Zeit zusammen haben werden.“ 

 

 

 

 

Mein Platz im Leben: Ein Beitrag dazu aus unserer Partnergemeinde in Kitale in 

Kenia. Wie geübt sind die Handgriffe. Wie selbstverständlich kocht dieses Kind 

Ugali, Maisbrei, die Hauptmahlzeit in Kenia.  

 



 

 

Christopher, Theologiestudent, aus Guyana, eine Insel in der Karibik, die bald 

vom Meer überspült werden wird. Er hat uns eine Videobotschaft geschickt, in 

der er sagt: „Wir müssen erkennen, dass unsere Machtstrukturen das 

Wohlergehen von Wenigen und das Leiden von vielen fördert und vermehrt. 

Hier in Europa den Reichtum zu sehen, der auch aus der transatlantischen 

Sklavenpraxis und der Ausbeutung unserer Länder stammt, macht mich 

wütend. „Entwicklung“ nannten sie die europäische Idee, mehr Profit zu haben. 

Nun stecken wir mitten in den großen Problemen des Klimawandels. Wir haben 

ihn nicht verursacht, aber von uns wird erwartet, dass wir Teil der Lösung sind. 

Es ist so wichtig, dass wir einander die Wahrheit sagen. Dass wir einander 

zuhören. Es ist Zeit, dass wir daraus Schlussfolgerungen ziehen und das dann 

auch tun. Es klingt so einfach, aber genau darum geht es.” 

 

Musik 

 

 

 

 

 



Die Zeit läuft ab 

 

 

„Tick Tack Tick Tack Tick Tack - Die Zeit läuft ab“ heißt dieses Bild. „Alles, was 

schön war, kann sich auch ändern. Immer mehr, was unseren Planeten rettet, 

vergeht. Man sollte sich dessen bewusst sein.“ 

„Für manches auf der Erde läuft die Zeit ab. Wir haben nicht mehr lange Zeit, 

um die Probleme der Gesellschaft und der Umwelt zu lösen und zu 

bekämpfen.“ 

Jemand ergänzt: „Das Bild spricht jeden Einzelnen an, da jeder Einzelne etwas 

dafür tun kann, dass wir auch in der Zukunft auf dieser Welt leben können. 

Man sieht, wie die Zeit vergeht und weniger wird.“  

 



 

Das Motiv der Zeit wählt auch diese Siebtklässlerin. Nur eine Sekunde vergeht 

von der oberen Uhr zur unteren. Sie schreibt dazu: 

„Man lebt so dahin. Aber von einer Sekunde auf die andere bricht die Welt 

zusammen. Und bis die Wunden geheilt sind dauert es lange. Deswegen lebt 

den Moment!  

 

 

„Lebenssinn“ heißt dieses Bild. „Der Tod kann einen in jeder Situation und in 

jedem Moment des Lebens überraschen. Daum: Lebe dein Leben heute!“ 

 



 

Leben als Schachspiel. Ein Jugendlicher schreibt:   

„Ich finde es erstaunlich, denn es zeigt, dass sich mit einem Schritt entweder 

neue Türen öffnen und man neue Ziele erreichen kann oder sich mit einem 

falschen Schritt alles sich ins Negative verändern kann und man in Sackgassen 

gerät. Jede Entscheidung, die man trifft, ist ein Risiko. Deswegen finde ich 

dieses Bild so wahr. Man sollte nur den Mut haben, eine Entscheidung zu 

treffen.“  

 

 

 

„Meine Welt, wenn ich tanze“ heißt dieses Bild. In dem Grau des Alltags, das 

das Leben dieses Mädchens prägt, öffnet sich ein kleines Fenster, in dem sie 

aufatmen und sich frei bewegen kann - wenn sie tanzt.  

 



 

Lebende Wurzeln – tote Wurzeln heißt dieses Bild. „Beide Seiten des Lebens 

hängen stark zusammen, man sieht oft den Unterschied nicht. Jeder Mensch 

hat gute und schlechte Seiten.“  

„Wenn Wurzeln absterben, wirkt sich das aus: auf den Baum selbst und auch 

auf sein Umfeld. Wurzeln geben dir Stärke zum Wachsen und 

Weiterentwickeln.  

 

Der Videobeitrag einer Vierundzwanzigjährigen. Wo stehe ich in dieser Welt? 

Wo will ich stehen? So viel ist scheinheilig. Man macht sich und anderen etwas 

vor. Wie konnten wir nur so egoistisch werden? Es ist so unfassbar wichtig, die 

Freude, das Lachen und sich selbst nicht zu verlieren. Sei du – und liebe dich – 

und deine Welt. 

 

Musik 



Was können wir von Kindern und Jugendlichen lernen 

 

 

Das Leben kann dunkel und grausam sein. Doch ich denke, man sollte das Beste 

daraus machen. Du kannst dem Leben durch deinen Weg Farbe verleihen. 

Mach die Welt bunt und verliere nie die Hoffnung! 

 

 

Eine Erdkugel mit zwei verschiedenen Flügeln. Ein Zitat steht darauf: „Alles, was 

das Böse braucht, um zu triumphieren, ist das Schweigen der guten 

Menschen“.  

„Ich finde das Bild stark – die Erde umgeben von Flügeln. Es drückt aus, dass 

man sich auch manchmal wehren sollte und anderen seine Meinung sagen. 

Man muss etwas wagen und den bösen Menschen sagen, was in Ordnung und 

was nicht in Ordnung ist.“  

 



 

„Wie meine zwei Augen die Welt sehen“ heißt dieses Bild. „Das eine Auge sieht 

das Schöne, das andere Auge sieht das Schlechte und die Probleme. Es ist 

wichtig, sowohl das Gute als auch das Schlechte wahrzunehmen und die Augen 

vor den Problemen nicht zu verschließen. Das Ganze ist also eine Sache der 

Perspektive und des Blickwinkels auf die Welt“.   

„Man kann am Leid verzweifeln. Man sollte aktiv versuchen, sich das Gute zum 

Vorbild zu nehmen und das Leid dahingehend zu verändern. Man sollte 

Hoffnung und Inspiration in der Liebe und in dem Guten in der Welt suchen.“ 

Von Kindern lernen. Dazu gibt es eine beeindruckende Erzählung in der Bibel. 

Das Johannesevangelium hat sie uns überliefert: 

„Jesus blickte auf uns sah, dass eine große Menschenmenge zu ihm kam. Da 

sagte er zu Philippus: „Wo können wir Brot kaufen, damit diese Leute zu essen 

haben?“ Philippus antwortete: „Nicht einmal Brot für 200 Silberstücke reicht 

aus, dass jeder auch nur ein kleines Stück bekommt!“ 

Da sagte einer seiner Jünger: „Da ist ein Kind. Das hat fünf Gerstenbrote und 

zwei Fische. Aber was ist das für so viele Menschen?“ 

Jesus sagte: „Sorgt dafür, dass die Menschen sich setzen.“ Der Ort war mit Gras 

bewachsen. Dort ließen sie sich nieder, es waren ungefähr 5000. Da nahm Jesus 

die Brote, dankte Gott und verteilte sie an die Leute, die dort saßen. Genauso 

machte er es mit den Fischen. Alle bekamen, soviel sie wollten. Es blieb sogar 

noch etwas übrig.“ 

Was können wir schon tun?  

Es kommt mir vor wie in dieser Geschichte. Kinder und Jugendliche bringen uns 

heute nicht fünf Brote und zwei Fische. Aber sie bringen uns ihre Bilder. Sie 

lenken unseren Blick darauf, dass auch in frostigsten Zeiten eine Rose blühen 

kann. Sie lehren uns hinzusehen: Die Welt brennt. Wir haben nicht mehr viel 



Zeit. Sie fordern uns auf, uns zu entscheiden, was unser nächster Schritt ist. 

Nicht nur auf die Katastrophen zu schauen, sondern auf das, was möglich ist. 

Sie lehren uns den Blick in die kleinen Fluchten zum Aufatmen. Der Blick auf 

unsere Wurzeln, wo uns Kraft herkommt.  

Was ist das schon, mag man sich fragen, angesichts so gigantischer 

Herausforderungen? Ist das nicht viel zu wenig? 

Es ist der Anfang, sagt Jesus, nimmt das, was das Kind gebracht hat, dankt Gott 

dafür und verteilt es. Das wollen wir heute wieder neu tun.  

Anfangen mit dem, was wir in den Händen halten. Dafür danken. Und es dann 

weitergeben, teilen, tun. Nicht jammern, sondern aufbrechen.  

Endlich wieder mit beiden Augen sehen lernen. Die Not – aber auch das, was 

möglich ist. Wer wir sein und wie wir leben wollen. Immer darauf gefasst sein, 

dass dann eine Kraft dazukommen kann und Gott sich wieder mitten in 

unserem Leben ereignet. 

 

Es gibt ein deutsches Volkslied dazu: Die Gedanken sind frei. Wir sind frei zu 

denken und zu handeln. 

Mazen Mohsen wird das Lied auf syrisch singen, wir singen dann auf deutsch – 

und spüren vielleicht wieder, wie Musik und wie Gedanken Grenzen 

überwinden.  

 

 

 

 

 

 

 

 


